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Andreas: Wie hast du 
diese Ansprache zum 
Tag der Kranken bloss 
so lustig hingekriegt, 
ohne ein einziges Mal 
unter die Gürtellinie 
zu gehen?
Johann: Die Kunst ist 
es, selber nicht zu 
 lachen, wenn man 
 etwas Lustiges sagt.
Andreas: Deine Bundesratskolleginnen 
 machen es genau umgekehrt. Sie sagen 
 lächelnd Dinge, die zum Weinen sind.
Johann: Und was machst du gerade?
Andreas: Ich meditiere darüber, ob ich hier 
bin, um die Welt zu retten, oder ob die Welt da 
ist, um mich zu retten.
Johann: Falls dir etwas zur Flüchtlingsproble-
matik einfällt – wir suchen im Bundesrat noch 
Ideen.
Andreas: Was hältst du davon, aus der Berner 
Reitschule ein Flüchtlingszentrum zu 
 machen?
Johann: Dazu werden die Linken keine Hand 
bieten. Die sind, wenn es um ihr eigenes Gärt-
chen geht, äusserst ausländerfeindlich.
Andreas: Die Linken sind ausländerfeindlich?
Johann: In Zürich, Basel und Bern sammeln 
sie bereits Unterschriften für die Ausschaf-
fung ausländischer Falschparkierer.
Andreas: Sieht man wenigstens eine Härte-
fallklausel vor?
Johann: Nein. Aber wenn sich ein Falschpar-
kierer illegal in der Schweiz aufgehalten hat, 
erhält er rückwirkend Sozialhilfe.
Lautsprecherstimme: Herr Schneider- 
Ammann, noch drei Minuten bis zu ihrem 
Auftritt.
Andreas: Bringst du wieder deine Ansprache 
zum Tag der Kranken?
Johann: Nein, ich habe einen neuen Sketch 
vorbereitet. Es geht dabei nicht um Clowns 
im Gesundheitswesen, sondern um Kranke in 
der Politik.
Andreas: Das klingt gut.
Johann: Ich bin aber nicht sicher, ob der Text 
politisch korrekt ist.
Andreas: Political Correctness ist bloss ein 
Moralersatz für Unaufrichtige mit schlechtem 
Gewissen.

Katharina: Durch unseren Beruf ist auch das 
gegenseitige Verständnis für unseren Ar-
beitsalltag gewährleistet. Es verbindet einen 
auch, nicht lange erklären zu müssen, wenn 
man später nach Hause kommt, weil ein seel-
sorgerisches Gespräch länger dauerte. Im Ge-
genteil: Bei einem Glas Wein tauschen wir  
uns später persönlich und fachlich aus.

Andrea: Wir waren bereits als Studierende ein 
Paar, doch unsere Wege trennten sich wieder. 
Zwanzig Jahre lang hatten wir keinen Kon-
takt. Als wir uns wiederfanden, war ich ge-
schieden, Katharina getrennt, und unsere Kin-
der waren am Flüggewerden. Schon immer 
 habe ich an Katharina geschätzt, dass sie in fast 
allen Situationen voller Lebensfreude ist und 
diese selbst unter widrigen Umständen aus-
strahlt. An Herausforderungen geht sie guten 
Mutes und mit einem Sinn fürs schnell Um-
setzbare heran, was sich dann auch auf andere 
überträgt, wenn diese etwas lange hinterfra-
gen oder an Details zu verzweifeln drohen.

Katharina: Meine Nichtwahl zur Pfarrerin am 
Zürcher Grossmünster entpuppte sich im 
Nachhinein als Glücksfall. Ausserhalb der Kir-
chenmauern gibt es mehr frische Luft. Ich ging 
meinen eigenen Weg und konnte in der neuen 
Funktion liberale Ideen besser umsetzen, aber 

auch mein persönliches Glück neu überden-
ken. Die Liebe beschäftigt mich nicht nur pri-
vat, sondern auch beruflich. Als reformierte 
Pfarrerin betreue ich Schausteller, Markthänd-
ler und Artisten in der Schweiz. Das Zirkuszelt 
oder die Scooterbahn bilden einen wunder-
baren Rahmen, in dem gottesdienstliche Fei-
ern besonders schön gestaltet werden können. 
Ich trage immer den reformierten Talar mit 
dem weissen Beffchen und bin somit klar als 
Pfarrerin der Landeskirche erkennbar, was mir 
besonders wichtig ist, wenn die Zeremonie au-
sserhalb des Kirchengebäudes stattfindet.

Andrea: Die partnerschaftliche Liebe hat drei 
Ebenen, die in unterschiedlicher Art gepflegt 
werden müssen. Die erotische Ebene lässt sich 
in einer längeren Partnerschaft am schönsten 
und sichersten mit Hilfe von regelmässigen 
und fantasievollen Ritualen erhalten. Die 
emotionale Ebene bedingt  einen liebevollen 
Umgang mit Kleinigkeiten sowie eine lö-
sungsorientierte Streitkultur auf Augenhöhe, 
bei der sich einschleichende  Gewohnheiten 
und vermeintliche Selbstverständlichkeiten 
immer wieder neu hinterfragt und ausgehan-
delt werden.

Katharina: Schliesslich braucht es auch eine 
spirituelle Ebene, ein tieferes, nicht in Worte 
zu fassendes Bewusstsein für die innere Ver-
bundenheit. Diese kann durch eine ehrliche 
Kommunikation, also offenherziges Erzählen 
und aufmerksames Zuhören, gestärkt werden 
und kommt vor allem dann zum Tragen, wenn 
im Alltag die erotische und emotionale Ebene 
nicht so intensiv und positiv erlebt werden 
kann.

Andrea: Und doch ist es leider so, dass die 
 Liebe in der Ehe nicht immer ewig währt. Wer 
nicht leichtfertig scheidet, kennt den Schmerz 
und die Scham, wenn ein Versprechen, das ein 
Leben lang halten sollte, gebrochen wird. 
Dann ist ein Ritual hilfreich, bei welchem so-
wohl das Verzeihen von Schuld oder Versäum-
tem als auch der Dank für das Gute in der Ehe 
zum Ausdruck gebracht werden. Aus diesem 
Grund machen wir uns auch gemeinsam dafür 
stark, dass eine Scheidung über das Gericht 
 hinaus ein Ritual braucht.
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Passant: Was ist denn 
da los im Theater 
 heute?
Zuschauer: Irgend-
eine Kunstaktion ist 
im Gange.
Passant: Aber wozu  
all diese Journalisten, 
Fotografen und Fern-
sehteams?
Zuschauer: Es wird halt gerade ein Theater 
 gemacht.
Passant: Und worum geht es? Gibt es etwas zu 
feiern? Ein Jubiläum oder so?
Zuschauer: Nein, nein, es soll jemand öffent-
lich hingerichtet werden.
Passant: Eine Hinrichtung? Das ist ja furcht-
bar!
Zuschauer: Die vom Theater sagen, es sei ein 
Spass.
Passant: Seit wann ist ein Mord ein Spass?
Zuschauer: Ein Mordsspass halt. Es wird ja 
auch keine Person hingerichtet, sondern bloss 
deren Ruf gemordet.
Passant: So was nenne ich entartete Kunst.
Zuschauer: Ganz im Gegenteil. Es handelt 
sich sogar um sehr artige Kunst. Denn solche 
Kunstaktionen sind politisch korrekt.
Passant: Seit wann ist Rufmord politisch 
 korrekt?
Zuschauer: Nur Rufmord an Personen, die 
nicht links sind, ist politisch korrekt. Rufmord 
an linken Exponenten wäre nicht politisch 
korrekt. So etwas Unartiges würde ein sub-
ventionierter Künstler nie wagen.
Passant: Das nennen Sie also artige Kunst? 
Dann wünsche ich mir etwas mehr unartige 
Kunst.
Zuschauer: Unartige Kunst würde entstehen, 
wenn die Kunst die geschützte Werkstatt des 
subventionierten Theaters verlassen und un-
abhängig werden würde. Erst dann könnte sie 
sich die Freiheit nehmen, unartig beziehungs-
weise nicht mehr politisch korrekt zu sein.
Passant: Eigentlich wünschte ich mir etwas 
mehr Anstand in der Kunst.
Zuschauer: Genau davon rede ich. Etwas mehr 
Anstand in der Kunst wäre wünschenswert. 
Aber in der staatlich subventionierten Kunst-
szene gilt es als unartig, anständig zu sein.

Katharina: Die Frage, ob ich eine Scheidung 
als sündiges Verhalten sehe, benötigt zwei 
Antworten: Wenn ich sündig als «vom Weg 
oder vom Ziel abgekommen» verstehe, dann 
antworte ich mit Ja. Wenn der Begriff der 
 Sünde als moralische Keule verwendet wird, 
dann wehre ich mich vehement dagegen.
 
Andrea: Unsere eigene Erfahrung ist auch die-
jenige von vielen anderen Menschen, die sich 
scheiden lassen. Wer mit einem neuen Partner 
wieder glücklich wird, braucht den Segen Got-
tes nicht weniger als bei der früheren Partner-
schaft. Wieder Heiratenden den Segen zu ver-
wehren, ist deshalb verfehlt. Auch diese 
Haltung verbindet Katharina und mich. Und 
noch mehr. Das Zusammensein mit ihr ist 
dank ihrer Unkompliziertheit in allen Berei-
chen, von alltäglichen Entscheiden über spon-
tane Besuche bis zur Gestaltung von Ferien, 
ausgesprochen genussreich. 

Katharina: Ich schätze an Andrea seine ausge-
prägte Sorgfalt in Bezug auf alles, was er macht. 
Ob es sich um materielle Dinge handelt wie un-
sere Einrichtungsgegenstände und seine Old-
timer – oder ob es um kirchenpolitische Ent-
scheide und zwischenmenschliche Beziehungen 
geht: Er trägt Sorge zu allem. Seine Art, mit 
Menschen umzugehen, ist geprägt von echtem 

Interesse und differenziertem Nachfragen. Das 
Zweite ist sein nie erlahmender Wissensdurst, 
gepaart mit einer schnellen und umfassenden 
Auffassungsgabe. Er gibt nie auf. 

Andrea: Beim Anliegen, dass auch sich schei-
den lassende Paare den Segen Gottes brau-
chen, handelt es sich meiner Meinung nach 
um einen sinnvollen Tabubruch, denn sich 
würdevoll zu trennen, ist oft sehr schwierig. 
Wir finden es auch unredlich, wenn die refor-
mierte Kirche Geschiedene traut, aber kein Ri-
tual anbietet, das die zuvor geschlossene Ehe 
und das vorher gegebene Versprechen auflöst.

Katharina: In der Zwischenzeit hat Andrea 
seine Dissertation über Scheidungsrituale ge-
schrieben, bei der ich ihn in der Schlussphase 
unterstützt habe. Menschen, die eine Schei-
dung erleben, sind oft emotional verunsichert 
und verletzt. Das Jawort, das man sich voller 
Hoffnung und mit viel Vertrauen gegeben hat, 
zerbricht. Alles, woran man geglaubt hat, 
 gerät ins Wanken. 
 
Andrea: Es kann heilsam sein, das Leben in 
 einem rituellen Dreischritt vom zu betrauern-
den Abschied von der Ehe über die Umwand-
lung von Schuld und Wut mit verbundenem 
Dank in die Vergebung zu führen. So wird ein 
echter Neuanfang möglich.
 
Katharina: Viele gläubige Menschen finden, 
dass eine kirchlich geschlossene Ehe ewig halten 
muss. Die Realität sieht anders aus. Und so füh-
len sich viele oft schuldig. Die einen können 
vielleicht mit diesem «Schuldgefühl» besser 
umgehen als andere. Wer aber ein dreiteiliges 
Scheidungsritual durchgeführt hat – alleine 
oder zu zweit, beides ist möglich und sinnvoll –, 
berichtet ausnahmslos von positiven Wirkun-
gen, die befreiend, heilsam und erlösend waren.
 
Andrea: Für Eltern kann ein Ritual zum Bei-
spiel so aussehen, dass sie ihr Eheversprechen 
auflösen und sich vor den Kindern ein neues 
Versprechen als Eltern geben. Darin bringen 
sie zum Ausdruck, dass die Kinder keine 
Schuld trifft an der Scheidung, dass diese wei-
terhin beide Elternteile gleich innig lieben 
dürfen und dass sich die Eltern für ihr Wohl 
einsetzen werden. 
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